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kordienforme einerselts, der epochalen Johann Gerhard Tractatus de legitima
Historia Confessionis Augustanae des scripturae interpretatione (1610)
David Chytraeus andererseits erreicht Lateinisch deutsch, kritisch hg., I -om-
wurde, schlheisl1ic die dauerhafte mentier‘ und mıiıt einem Nachwort VeI-

identitätspolitische Grundlage afur BC- sehen VOon Johann Anselm Steiger unter
chaften war|] da{iß AauUus den Augsburgi- Mitwirkung VOoN Vanessa VON der Je
schen Konfessionsverwandten definitiv mıt einem Geleitwort VON Hans Christian
das Luthertum wurde“ Das deut- Knuth, Stuttgart-Ba (annstatt: from-
sche Luthertum habe sich 1mMm großen und mann-holzboog 2007, 541 — SBN 0/8-3-
BaAaNZECN auch während des Dreißigjähri- 7728-2434-() (Doctrina et pletas I) 13)
pCnNn Krieges „Modell des Augsburger
Religionsfriedens” OrJjentiert und Der Weg, den die TE VonNn der eiligen
habe dann nach 1648 die „schon frü- Schrift in der altprotestantischen Theo-
her inaugurierte memorila‘ desselben ogie TE hat, gilt In der theolo-
geknüpft giegeschichtlichen Rückschau weithin

Unter dem Stichwort „Kairos“ ehan- als Sackgasse. ach der geläufigen 1C
delt 1mM Teil Se1INES Buches qChlief18- gehört die altprotestantische „Philologia
ich Deutungen der ersten Jahrhundert- sacra“ eher 1Ns Archiv oder Raritäten-
wende nach der Reformation. „Zentrale kabinett der Theologiegeschichte, nicht
nliegen der der lutherischen Konfessi- aber In die Bibliothek theologischer Klas-
onskultur entsprechenden Deutung des siker, die auch heutige TIheologinnen und
Jahres 1600“ ıldeien seinem Urteil nach eologen ZUr and en ollten
„die geschichtstheologische Integration Auf diesem Hintergrund ıst die Neu-
der Apokalypti und „die Verortung des edition der Schriftlehre Johann erhards
Reformationsjahrhunderts iIm erlaufs- eın Unterfangen. Den Sprung ın
plan der Gottesgeschichte” die Klasse der Studienliteratur wird auch

K.Ss Aufsatzsammlung ZUIM1 utheri- S1E nicht schaflen: das scheitert schon
schen Protestantismus der Frühen Neu- dem exorbitanten Verkaufspreis. Aber
zeıt gibt eıinen hervorragenden Überblick s1e könnte und sollte dazu beitragen,
über die kirchengeschichtlich relevan- da{is ın der gegenwartigen Debatte
ten Problemstellungen und erschlie{($t Fragen der theologischen Hermeneutik
zugleic ıne grofße VON Quellen- die Stimme der alten ogmati wieder
material. Beträchtlich ist die enge der stärker gehört Wird. Die Ausgabe bietet
bibliographischen Angaben, die sich in (1.5 „Tractatus” 1ın der lateinischen rigl-
en Teilen en und miıt der nalfassung VOI 1610 und paralle dazu die
fangreichen Register, dies „Drucker, wWel re spater erschienene deutsche
erleger un Druckorte frühneuzeitli- Übersetzung: „Iractätlein VO  — heylsa-
her Drucke” enthalten un: den INeT Außlegung der Schrifft Darınn
Anmerkungsapparat mıiıt berücksichti- gründtlich vnd eutftlic. erkleret wirdt
gCH, leicht zugänglich sind. Es lst gC welches die rechtmessige Aufslegung der
lungen, miıt einer Aufsatzsammlung ıne Schrifft SCY vnd WIE TINan darzu kommen
Art andDuc eıner kirchengeschicht- möge‘. Luthers Theologieverständnis,
lichen „Epoche‘ vorzulegen. Daher solite wI1IeE sich in der Irıas VO  3 Gebet, Me-
INa  3 die Verbreitung dieses Bandes urc ditation und Anfechtung zusammenfafst,
die Herstellung einer preisgunstigen Ta- bildet das Herzstück dieser Hermeneutik
schenbuchausgabe Öördern und aIuUr, da{ß 1m (Gjesamtwerk (1.5

ogmati und Frömmigkeit, re ınd
Matthias Mikoteit Erbauung nicht auseinanderfallen. Die
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Johann Gerhard: Tractatus de legitima 
scripturae sacrae interpretatione (1610).
Lateinisch -  deutsch, kritisch hg., kom- 
mentiert und mit einem Nachwort ver- 
sehen von Johann Anselm Steiger unter 
Mitwirkung von Vanessa von der Lieth, 
mit einem Geleitwort von Hans Christian 
Knuth, Stuttgart-Bad Cannstatt: from- 
mann-holzboog 2007,541 S.- ISBN 978-3- 
7728-2434-0 (Doctrina et pietas 1,13).

Der Weg, den die Lehre von der Heiligen 
Schrift in der altprotestantischen Theo- 
logie genommen hat, gilt in der theolo- 
giegeschichtlichen Rückschau weithin 
als Sackgasse. Nach der geläufigen Sicht 
gehört die altprotestantische ״Philologia 
sacra“ eher ins Archiv oder Raritäten- 
kabinett der Theologiegeschichte, nicht 
aber in die Bibliothek theologischer Klas- 
siker, die auch heutige Theologinnen und 
Theologen zur Hand haben sollten.

Auf diesem Hintergrund ist die Neu- 
edition der Schriftlehre Johann Gerhards 
ein gewagtes Unterfangen. Den Sprung in 
die Klasse der Studienliteratur wird auch 
sie nicht schaffen; das scheitert schon an 
dem exorbitanten Verkaufspreis. Aber 
sie könnte und sollte dazu beitragen, 
daß in der gegenwärtigen Debatte um 
Fragen der theologischen Hermeneutik 
die Stimme der alten Dogmatik wieder 
stärker gehört wird. Die Ausgabe bietet 
G.s ״Tractatus‘ in der lateinischen Origi- 
nalfassung von 1610 und parallel dazu die 
zwei Jahre später erschienene deutsche 
Übersetzung: ״Tractätlein von heylsa- 
mer Außlegung der H. Schrifft / Darinn 
gründtlich vnd deutlich erkleret wirdt / 
welches die rechtmessige Außlegung der 
Schrifft sey / vnd wie man darzu kommen 
möge“. Luthers Theologieverständnis, 
wie es sich in der Trias von Gebet, Me- 
ditation und Anfechtung zusammenfaßt, 
bildet das Herzstück dieser Hermeneutik 
und sorgt dafür, daß im Gesamtwerk G.s 
Dogmatik und Frömmigkeit, Lehre und 
Erbauung nicht auseinanderfallen. Die

kordienformel einerseits, der epochalen 
Historia Confessionis Augustanae des 
David Chytraeus andererseits erreicht 
wurde, ... schließlich die dauerhafte 
identitätspolitische Grundlage dafür ge- 
schaffen [war], daß aus den Augsburg!- 
sehen Konfessionsverwandten definitiv 
das Luthertum wurde“ (391). Das deut- 
sehe Luthertum habe sich im großen und 
ganzen auch während des Dreißigjähri- 
gen Krieges am ״Modell des Augsburger 
Religionsfriedens“ orientiert (404) und 
habe dann nach 1648 an die ״schon frü- 
her inaugurierte memoria“ desselben an- 
geknüpft (407).

Unter dem Stichwort ״Kairos“ behan- 
delt K. im Teil E seines Buches schließ- 
lieh Deutungen der ersten Jahrhundert- 
wende nach der Reformation. ״Zentrale 
Anliegen der der lutherischen Konfessi- 
onskultur entsprechenden Deutung des 
Jahres 1600“ bildeten seinem Urteil nach 
 “die geschichtstheologische Integration״
der Apokalyptik und ״die Verortung des 
Reformationsjahrhunderts im Verlaufs- 
plan der Gottesgeschichte“ (458).

K.s Aufsatzsammlung zum lutheri- 
sehen Protestantismus der Frühen Neu- 
zeit gibt einen hervorragenden Überblick 
über die kirchengeschichtlich relevan- 
ten Problemstellungen und erschließt 
zugleich eine große Fülle von Quellen- 
material. Beträchtlich ist die Menge der 
bibliographischen Angaben, die sich in 
allen Teilen finden und mit Hilfe der um- 
fangreichen Register, die sogar ״Drucker, 
Verleger und Druckorte frühneuzeitli- 
eher Drucke“ (487) enthalten und den 
Anmerkungsapparat mit berücksichti- 
gen, leicht zugänglich sind. Es ist K. ge- 
lungen, mit einer Aufsatzsammlung eine 
Art Handbuch zu einer kirchengeschicht- 
liehen ״Epoche“ vorzulegen. Daher sollte 
man die Verbreitung dieses Bandes durch 
die Herstellung einer preisgünstigen Ta- 
schenbuchausgabe fördern.

Matthias Mikoteit
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„rechtmäßige Interpretation” ist zugleic und sS1e grei auch Einsichten der huma-
die „heilsame Auslegung”. nistischen e{tiOrL auf. Es ist überaus

amı ist bereits eın rund, wenn verdienstvoll, da{fß die vielen Zitate in der
nicht der Hauptgrund genannt, 6- vorliegenden Ausgabe Zuü größten Teil
pCcn die heutige eologie gut beraten ist; nachgewiesen und uUrc eın umfangrei-
bei Johann Gerhard noch einma] in die ches Quellenverzeichnis und Personen-
Schule gehen Die Frage nach eıiner register erschlossen werden. Man kann
theologischen Schriftauslegung, die das 1Ur staunen, WwI1Ie elesen der Zur eıt der
biblische Wort als wirksames, heilsames Abfassung 27jährige Superintendent Von
Wort erschliefßt und €1 die Einheit €  urg Wäal. Und INan kann seın Werk
Von (Geist und Buchstabe wahrt, ist wel- nutzen auch 1m Sinne eines Findbuchs,
terhin ktuell Wenn den „Papisten” Zugänge ZUT reichen Tradition der
vorwirft, für S1E se1 die Schrift „gleichsam vorneuzeitlichen Bibelhermeneutik
eın verdörret eın 1iummes VnNı! todtes gewinnen.

welches UTrTC den (Geist der in der Indem die Schri  enre G.S sich alt-
Kirchen vnd Urc die Kirchen das ist kirchlichen Grundentscheidungen
urc den aps redet erst musse le- schlie{t, erbt sS$1e TEN1C auch eın Probiem,

bendig emacht werden“”, sieht die das In der protestantischen eologie kei-
Papstkirche und den Spiritualismus auf NECSWCHS als gelöst anzusehen ist Es ist
einer Linle; €l betrachten den Buch- die rage, w 1Ie sich die Hervorhebung des
staben als eın Ding”, ihm den Literalsinns der Bindung er Schrift-
„innerlichen Geist“ entgegenzusetzen auslegung die „Rege des Glaubens“
49) 1€e€ diese _ inıe weiıter aUs, verhält Gerhard will beides festhalten
legt sich die rage nahe, ob nicht auch die Die Auslegung soll „nach dem eigentli-
moderne kritische Vernunft, sofern S1€e chen Verstand“ und das €1 nach dem
sich VO Buchstaben der Schrift lÖöst oder Buchstaben erfolgen; und sie hat ın dem
sich ihm als Richter überordnet, ebenso Bekenntnis der en Kirche ihr Regu-
schwärmerische wI1e päpstliche Züge hat Jativ, das vollständig beachten gilt

Die Schrift ist die oberste Richtschnur desDagegen gilt daran erinnern: „Aufß
den Worten der Schrifit MU: iNan den auDens, weil und insofern Ss1e „n kla-
(Geist verstehen lernen Vn nicht anders [E und deutlichen Worten“ lehrt,; Wa in
WO  66 51 den christologischen unı trinitätstheolo-

DIie charfe und eindringliche Zu- ischen Dogmen zusammen(fassend Zu

rückweisung der katholischen Kritik uUusSsaruc gebrac ist Unter den Vor-
reformatorischen Schriftprinzip Bel- aussetzungen der historisch-kritischen
larmin und Stapleton) hindert aller- Exegese wird Nan allerdings diese FE1in-

heit VONn Schriftautorität und Bekenntnisings nicht, Au der reichen Tradition
der altkirchlichen und mittelalterlichen nicht mehr ohne weiteres als egeben
Schriftauslegung schöpfen. Neine de- behaupten. S1ie wiederzugewinnen bleibt
zidiert evangelische Hermeneutik welst ıne Aufgabe, deren Bearbeitung die
sich 1m Rekurs auf Augustin, Hierony- alte Hermeneutik unverzichtbare Hilfen
I3US, Johannes Chrysostomus, Ihomas und Anregungen bereit hält
Von quin, Johannes Gerson und viele
andere Autoren als gut katholisch AaUs; Johannes VONN üpke
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und sie greift auch Einsichten der huma- 
nistischen Rhetorik auf. Es ist überaus 
verdienstvoll, daß die vielen Zitate in der 
vorliegenden Ausgabe zum größten Teil 
nachgewiesen und durch ein umfangrei- 
ches Quellenverzeichnis und Personen- 
register erschlossen werden. Man kann 
nur staunen, wie belesen der zur Zeit der 
Abfassung 27jährige Superintendent von 
Heldburg war. Und man kann sein Werk 
nutzen auch im Sinne eines Findbuchs, 
um Zugänge zur reichen Tradition der 
vorneuzeitlichen Bibelhermeneutik zu 
gewinnen.

Indem die Schriftlehre G.s sich alt- 
kirchlichen Grundentscheidungen an- 
schließt, erbt sie freilich auch ein Problem, 
das in der protestantischen Theologie kei- 
neswegs als gelöst anzusehen ist. Es ist 
die Frage, wie sich die Hervorhebung des 
Literalsinns zu der Bindung aller Schrift- 
auslegung an die ״Regel des Glaubens“ 
verhält. Gerhard will beides festhalten: 
Die Auslegung soll ״nach dem eigentli- 
chen Verstand“ und das heißt nach dem 
Buchstaben erfolgen; und sie hat in dem 
Bekenntnis der Alten Kirche ihr Regu- 
lativ, das es vollständig zu beachten gilt. 
Die Schrift ist die oberste Richtschnur des 
Glaubens, weil und insofern sie ״in kla- 
ren und deutlichen Worten“ lehrt, was in 
den christologischen und trinitätstheolo- 
gischen Dogmen zusammenfassend zum 
Ausdruck gebracht ist. Unter den Vor- 
aussetzungen der historisch-kritischen 
Exegese wird man allerdings diese Ein- 
heit von Schriftautorität und Bekenntnis 
nicht mehr ohne weiteres als gegeben 
behaupten. Sie wiederzugewinnen bleibt 
eine Aufgabe, zu deren Bearbeitung die 
alte Hermeneutik unverzichtbare Hilfen 
und Anregungen bereit hält.

Johannes von Lüpke

 rechtmäßige Interpretation“ ist zugleich״
die ״heilsame Auslegung“.

Damit ist bereits ein Grund, wenn 
nicht der Hauptgrund genannt, weswe- 
gen die heutige Theologie gut beraten ist, 
bei Johann Gerhard noch einmal in die 
Schule zu gehen. Die Frage nach einer 
theologischen Schriftauslegung, die das 
biblische Wort als wirksames, heilsames 
Wort erschließt und dabei die Einheit 
von Geist und Buchstabe wahrt, ist wei- 
terhin aktuell. Wenn G. den ״Papisten“ 
vorwirft, für sie sei die Schrift ״gleichsam 
ein verdörret / ein stummes vnd todtes 
Bildt / welches durch den Geist der in der 
Kirchen vnd durch die Kirchen / das ist 
/ durch den Bapst redet / erst müsse le- 
bendig gemacht werden“, so sieht er die 
Papstkirche und den Spiritualismus auf 
einer Linie; beide betrachten den Buch- 
staben ״als ein totes Ding“, um ihm den 
 innerlichen Geist“ entgegenzusetzen״
(49). Zieht man diese Linie weiter aus, 
legt sich die Frage nahe, ob nicht auch die 
moderne kritische Vernunft, sofern sie 
sich vom Buchstaben der Schrift löst oder 
sich ihm als Richter überordnet, ebenso 
schwärmerische wie päpstliche Züge hat. 
Dagegen gilt es daran zu erinnern: ״Auß 
den Worten der Schrifft muß man den H. 
Geist verstehen lernen / vnd nicht anders 
wo“ (51).

Die scharfe und eindringliche Zu- 
rückweisung der katholischen Kritik am 
reformatorischen Schriftprinzip (Bel- 
larmin und Stapleton) hindert G. aller- 
dings nicht, aus der reichen Tradition 
der altkirchlichen und mittelalterlichen 
Schriftauslegung zu schöpfen. Seine de- 
zidiert evangelische Hermeneutik weist 
sich im Rekurs auf Augustin, Hierony- 
mus, Johannes Chrysostomus, Thomas 
von Aquin, Johannes Gerson und viele 
andere Autoren als gut katholisch aus;


